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Der germanische Student
Von martin behrens

Die »Deutsche Burschenschaft« pflegt immer mehr Kontakte zur rechtsextremen
Szene. Nun will die SPD die Unvereinbarkeit einer Mitgliedschaft in der Partei
und in den Burschenschaften erklären.

Der SPD steht eine in der Partei nicht ganz unumstrittene Entscheidung bevor. Im Februar
soll der Parteivorstand die Mitgliedschaft in Studentenverbindungen, die im Dachverband
»Deutsche Burschenschaft« (DB) organisiert sind, mit einer SPD-Mitgliedschaft für
unvereinbar erklären. Hierzu forderte der Bundesparteitag in Karlsruhe vom vergangenen
November den Parteivorstand auf. In den fünfziger Jahren war diese Unvereinbarkeit die
Beschlusslage in der SPD. Nach dem Parteitag von Bad Godesberg 1959 wollte sich die
SPD jedoch der »demokratischen Mitte« öffnen. Dass man in der »Deutschen
Burschenschaft« sich nicht immer nur der Demokratie verpflichtet fühlt, wird jedoch
immer offensichtlicher. Dennoch ist der Beschluss des Karlsruher Parteitages in der SPD
nicht von allen Mitgliedern freudig aufgenommen worden. Mancher Sozialdemokrat ist
selbst Burschenschafter oder sympathisiert mit ihnen. Egon Bahr etwa, der frühere Berater
Willy Brandts, scheute sich nicht, im vergangenen Jahr vor der Berliner Burschenschaft
Gothia aufzutreten und gegen einen EU-Beitritt der Türkei zu polemisieren. Dieser Beitritt
sei vor allem der Wunsch der USA, sagte er auf der Veranstaltung, auf der auch der
extrem rechte Professor und frühere Wegbegleiter Rudi Dutschkes, Bernd Rabehl, auftrat.
Die Jusos schrieben damals in einem offenen Brief an Bahr, Burschenschaften seien nicht
»mit den Grundwerten der Sozialdemokratie« vereinbar: »Burschenschaften behandeln
Menschen ungleich, Frauen werden oft wegen ihres Geschlechtes strukturell benachteiligt.
Für viele Burschenschaften sind rassische Kriterien, Nationalität, sexuelle Orientierung,
Religion oder die Wehrdienstverweigerung Ausschlusskriterien für eine Aufnahme.«
Vielleicht sollte Bahr sich auch noch Nachhilfe von dem einen oder anderen
Verfassungsschützer holen. Denn so manche Burschenschaft wird inzwischen beobachtet.
Der Verfassungsschutz in Hessen etwa verfolgt die Aktivitäten der Burschenschaft
Dresdensia-Rugia in Gießen. Sie avanciere zur »Denkfabrik der extremen Rechten«, heißt
es. Von einer »neuen Qualität« sprach der Leiter der Behörde, Lutz Irrgang, im vorigen
Jahr. »Hier wird über eine konzeptionelle Zusammenarbeit nachgedacht, und nicht nur
das.« Aufmerksam wurde der Verfassungsschutz wohl durch den Einzug der NPD in den
sächsischen Landtag im Jahr 2004. In der Fraktion fand sich am Ende auch ein Gießener
Burschenschafter wieder. Traditionell werden rechte Ideologen von Burschenschaften zu
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Vorträgen eingeladen. »Die germanische Mythologie in Vergangenheit und Gegenwart«
lautet etwa ein Vortrag der Burschenschaft Markomannia Aachen Greifswald in dieser
Woche in Greifswald. Ihre Kameraden von der Greifswalder Burschenschaft Rugia luden
unlängst zum Geschichtsstündchen mit dem früheren General Gerd Schultze-Rhonhof, der
unter anderem die Schuld Deutschlands am Zweiten Weltkrieg relativiert. Sein Thema
lautete »1939: Der Krieg, der viele Väter hatte«. Immer mehr verstärkt sich der Eindruck,
dass Burschenschaften wie die Dresdensia-Rugia Gießen oder die Greifswalder Rugia als
Kaderschmieden für die NPD und andere rechtsextreme Gruppen dienen. Die Zahl der
Bundesbrüder mit einem Parteibuch der NPD gibt der Senior der Greifswalder Rugia,
Phidias Wienrich, mit »unter fünf Prozent« an. Ein Bekenntnis zu den Nationaldemokraten
falle aber unter die »freie Meinungsäußerung«. Bernd Biedermann von der Greifswalder
»Freitagsrunde«, einer Initiative, die sich gegen Rechtsextremismus engagiert, geht von
»mindestens vier Hilfsnazis bei der Rugia« aus. Auf Demonstrationen der NPD seien
»Markomannen und Rugier immer wieder gemeinsam fahnenschwenkend« aufgetaucht.
Auch der Bundesgeschäftsführer der Jungen Nationaldemokraten (JN) ist ein Greifswalder
Bursche: Mathias Rochow ist »Alter Herr« der Rugia. Deren »Heimatseiten« im Internet
sind auf ihn registriert. Für die Junge Landsmannschaft Ostpreußen (JLO) gestaltete er
Flugschriften mit Titeln wie »Ostpreußen soll leben«. Auf dem im Stil
nationalsozialistischer HJ-Propaganda gehaltenen Papier ist die Adresse des
Verbindungshauses der Rugia angegeben. »Mein NPD-Engagement ist meine Privatsache,
die ich nicht in die Burschenschaft hineintrage«, wiegelt Rochow auf Anfrage ab. Mathias
Brodkorb und Thomas Schmidt, die sich mit dem Rechtsextremismus in Mecklenburg-
Vorpommern befassen, weisen in einer Publikation für die Friedrich-Ebert-Stiftung auf
»erhebliche Überschneidungen zwischen NPD, JLO und der Burschenschaft Rugia« hin. Nur
beim Schweriner Verfassungsschutz betont man, »nicht in einem Überwachungsstaat zu
leben«; über die Rugia gebe es keine Erkenntnisse. Da klingen die Kollegen aus Hessen
anders: »Natürlich gibt es Verbindungen nach Greifswald«, sagte der Sprecher der
Behörde, Werner Meystädt, der Jungle World. Die Gelassenheit des Verfassungsschutzes
von Mecklenburg-Vorpommern verblüfft. Duldet die Rugia doch seit Jahren das Treiben
Rochows, der zweiter Vorsitzender der Greifswalder NPD ist. Greifswald war lange Zeit das
Paradebeispiel einer »national befreiten Zone«, eine »Zone der Angst«, wie die Welt
schrieb. Greifswald und Gießen sind jedoch keine Einzelfälle. Beste Kontakte in die
gewalttätige Skinhead-Szene bewies im Jahr 2000 auch die Danubia München. Von einer
»Unterwanderung« durch Rechtsextremisten sprach damals Bayerns Innenminister
Günther Beckstein (CSU). Prominentestes Opfer des darauf folgenden Versuches, das
Image der Burschenschaft zu retten, war der NPD-Ideologe Jürgen Schwab. Er wurde aus
zwei Burschenschaften ausgeschlossen. Heute verfasst er Kolumnen für das »Störtebeker-
Netz« des Stralsunder Neonazis Axel Möller. Dieser war bis ins Jahr 2001 für die
Greifswalder NPD aktiv. Mit vier Millionen Zugriffen im Jahr ist sein Netz eine der
wichtigsten Plattformen der Szene im Internet. Biedermann von der »Freitagsrunde« sieht
»Mitglieder der Rugia und Markomannia am Störtebeker-Netz beteiligt«. Auf den Beschluss
der Parteivorstands der SPD darf man jedenfalls gespannt sein.
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